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Pit uttö
Hümmer 21 - XIII. Jahrgang

Cin Blatt für tjeimatlidje Art unb Kunff
SeDrudrt iinb oerlegt oon Jules Werber, Bud)bru efterei, Bern

Bern, ben 26. ITlai 1923

e=s5S© £teb bes ©ärtuers.
Von 6 r ii ft 0 f e r.

Bin id) nid)t einem König glcid)
mit Rittern und Phallen,
mit Gdelfräulein, bold und reicb
Und ibren Pagen allen?

Der Garten ift ein Prunkfaal mir,
mit Ceppicben bebangen,
Darin der Blumen fcbönfte Zier
Gewirkt mit Pracbt und Prangen.

Dann tafeln toir.
Sifjt obenan 5rau

mein Bofftaat find die Bäume all',
Die raufdjend fid) oerneigen.
Der minnefänger £iederfd)all
ertönt aus Bufd) und Zioeigen.

mein liebfter barfner ift der Wind.
Wie greift er in die Saiten!
Wie klingt bald berb, bald füfj und lind
Sein Sang der 3abreszeiten.

©£5=fl

mein Szepter und mein breites Schwert
Sind Scbaufel mir und Backe.

Die Süfje find mein fd)iiellftes Pferd,
mein Scburz die Reitfd)abrake.

Wenn dann der beifje Cag eiiifd)t
Und id) die ürme fenke,
Dann bat mir köftlid) aufgetifd)t
mein oielgetreuer Schenke.

Als cinz'ger Gaft

minne.
6s teilt mit mir fo Cuft voie Caft

mein Weib, die Königinne.

c=ss ©ine
9loman oon 9t u

3etjt trat eine Jtranteufdjwefter rafd) unb leife ait ben

91rat heran unb fagte: „93ittc um (Entfchulbigung, £>err Dot«
tor! 9îuminer awölf bat eine fdjwerc ftrife. Die 9teattion
ift plöblidj eingetreten."

„3d) tomnte," fagte Stein. „(Er bat feit brci SOtonaten

am SRobell 311 einem „Dentpel ber ©lüdfeligeu" gearbeitet,"
fetjtc er 311 9löljr geioanbt [)i"3U. „3d) babe bie Depreffion
ieben Sag erwartet."

„9lh, ber amerifauifdje 9J{illiarbärfohu!"
„3a, fdjwere ffiefdjidjte! Das 3abrf)unöert rächt fidj,"

antwortete Stein, inbent er fid) wieber bent ilurbgus 311=

wanbte.
9tls 9töt)r nad) öaufe tarn, ersätjTte ibm £>ilbe oon

©harlottcus Söefud), unb fie entwarfen nod) an biefem 9fbenb
ben beftimnrten 93Iait für bie 9Ibreife ber Sdjwefter, bie
nad) benr Dafürbalten ber beibeit fo fdjnell als möglich,
in 3wei bis brei 2Bocbeit erfolgen follte. 9töbr traute fid)
311, bei grau £od) ben lebten 9üiberftanb gegen bie Dretu
nung 311 bredjen, unb über ©harlotte wollten bie ©efdjwifter
oerfügen, obne iljren eigenen ÜBillen mebr in 5Infprudj 311

nehmen.
Ulis Charlotte ben Sonnenbühl oerlaffen hatte, be=

gegncte fie in ber Stabt ffirete unb ©erolb, bie auf benr
anbern »iirgerfteig fdjritten. Sie beobad)tete bie beiben
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aus uiebergefdjlageneit 9lugeu, fo bab fie nidjt genötigt

waren, su grüben, ©rete fal> uor fid) hi" unb ging eilig
weiter; ©erolb 30g tief unb förmlid) ben £ut, obwohl ©har=
lotte nicht aufblidte. Das Heine Sfortommnis beelenbete fie

fdjwer. Sie wubte, bab fein äuberer 3mang ©erolb oer«

mod)t hätte, fid) nicht 311 ihr 311 beleituen. Sie ahnte mit
einer plöblidjcn fdjredhaften Ueberseugung, bab nur ein tiefer
Schmers, ber über bas 9krfönlidje hinausging, ber oieltcidjt
ben Stura eines 3beals bebeutete, ben jungen Sötenfdjen oer=

anlaffen tonnte, fidj ooit ihr fern 311 halten. Unb ber ©e=

baute, bab er fie in ber jünglingshaften £>od)fpannung feiner
Seele mifjoerftehen mubte unb bamit ein oiefleidjt unheih
barer Sdjaben geftiftet war, fteigerte ihr ©efül)l in eine

(Eirtpfinbung bes allgemein menfd)lid)en ©lenbs unb 99?ifi=

oerftänbniffes, wie es fid) itr SRomenten tieffter Sßebriidtheit
einftellt. ©s tat ihr wahrhaft wohl, als fie 311 öaufe ein

93itlctt oon Jßife Kummer oorfanb, bie fie bat, bod) recht

halb 311 ihrem tränten 93ruber toinmen 311 wollen, ba er

etwas mit ihr 3U befpredjen habe.
©harlotte ging fdjoit am nädjften 9tad)inittag hin. Der

Sßeg burd) bie unbetannten Quartiere, ber 9tufftieg in bem

taljlen, ärmlichen Saufe unb ber (Empfang bei beni einfachen
9Käbdjen wirtten auf fie mertwiirbig beruhigenb. Sic fühlte
fid) jebt irgenbwie hier augehörig, wäbrenb fie fid) früher

ln-r unb
Kummer 2l - X!I!. jahrgang ein Matt für heimatliche 7!rt und Kunst

Sàuckt und verlegt von HUes Werder, vuchdruckerel, gern
kern, den 2d. Mai tY23

6----ZS Lied des Gärtners.
Von K i nst Oser.

kin ich nicht einem König gleich

Mit Kittei'n unst Vasallen,
lvit l-stelfräulei», holst unst reich
linst ihren Pagen allen?

ver garten ist ein pmnksaal mir,
Mit Teppichen behängen,
Darin ster plnmen schönste ^ier
gewirkt mit Pracht nnci prangen.

Dann tafeln wir.
Sitzt obenan Frau

Mein Hofstaat sinst stie I5änme all',
Die rauschenst sich verneigen.
Der Minnesänger Liesterschall

grtönt ans husch unst Zweigen.

Ivein liebster Harfner ist ster Winst.
Wie greift er in stie Saiten!
Wie klingt balst herb, balst süß unst linst
Sein Sang ster Jahreszeiten.

SSs--0

Mein Zepter nnst mein breites Schrvert
Sinst Schaufel mir unst hacke.

Die Füße sinst mein schnellstes pserst,

Mein Schure stie Keitschabrake.

Wenn staun ster heiße gag erlischt
clnst ich stie Arme senke,

Dann hat mir köstlich aufgetischt
Mein vielgetreuer Schenke.

Ms enw'ger 6ast

Minne.
Ks teilt mit mir so Lust wie Last

Mein Weib, stie Königinne.

àe
Roman von R u

Jetzt trat eine Krankenschwester rasch und leise an den

Arzt heran und sagte: „Bitte nur Entschuldigung, Herr Dok-
tor! Nummer zwölf hat eine schwere Zrise. Die Reaktion
ist plötzlich eingetreten."

„Ich komme," sagte Stein. „Er hat seit drei Monaten
am Modell zu einem „Tempel der Glückseligen" gearbeitet,"
setzte er zu Röhr gewandt hinzu. „Ich habe die Depression
jeden Tag erwartet."

„Ah, der amerikanische Milliardärsohn!"
„Ja. schwere Geschichte! Das Jahrhundert rächt sich,"

antwortete Stein, indem er sich wieder dem Kurhaus zu-
wandte.

Als Röhr nach Hause kam, erzählte ihm Hilde von
Charlottens Besuch, und sie entwarfen noch au diesem Abend
den bestimmten Plan für die Abreise der Schwester, die
»ach dem Dafürhalten der beiden so schnell als möglich,
in zwei bis drei Wochen erfolgen sollte. Röhr traute sich

zu. bei Frau Hoch den letzten Widerstand gegen die Tren-
nung zu brechen, und über Charlotte wollten die Geschwister
verfügen, ohne ihren eigenen Willen mehr in Anspruch zu
nehmen.

Als Charlotte den Sonueubühl verlassen hatte, be-
gegncte sie in der Stadt Crete und Gerold, die auf dem
ander» Bürgersteig schritten. Sie beobachtete die beiden
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aus niedergeschlagenen Augen, so daß sie nicht genötigt

waren, zu grüßen. Grete sah vor sich hin und ging eilig
weiter,- Gerold zog tief und förmlich den Hut, obwohl Char-
lotte nicht aufblickte. Das kleine Norkommnis beelendete sie

schwer. Sie mußte, daß kein äußerer Zwang Gerold ver-
möcht hätte, sich nicht zu ihr zu bekennen. Sie ahnte mit
einer plötzlichen schreckhaften Ueberzeugung, daß nur ein tiefer
Schmerz, der über das Persönliche hinausging, der vielleicht
den Sturz eines Ideals bedeutete, den jungen Menschen ver-
anlassen konnte, sich von ihr fern zu halten. Und der Ge-

danke, daß er sie in der jünglingshaften Hochspannung seiner

Seele mißverstehen mußte und damit ein vielleicht unheil-
barer Schaden gestiftet war, steigerte ihr Gefühl in eine

Empfindung des allgemein menschlichen Elends und Miß-
Verständnisses, wie es sich in Momenten tiefster Bedrücktheit
einstellt. Es tat ihr wahrhaft wohl, als sie zu Hause ein

Billett von Lise Zummer vorfand, die sie bat, doch recht

bald zu ihrem kranken Bruder kommen zu wollen, da er

etwas mit ihr zu besprechen habe.
Charlotte ging schon am nächsten Nachmittag hin. Der

Weg durch die unbekannten Quartiere, der Aufstieg in dem

kahlen, ärmlichen Hause und der Empfang bei dem einfachen
Mädchen wirkte» auf sie merkwürdig beruhigend. Sie fühlte
sich jetzt irgendwie hier zugehörig, während sie sich früher
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iti biefev Hingebung als fretnb unb fogar ftörenb ctnp«

funben balte.
fiife lam mit freunblidjem, bod) befümtnertem ©efiebt

auf fie gu.
„©Sie gebt es Ujm?" fragte ©barlotte.
,,©dj, langfam beffer," fagte fiife fanft.
„Der gange ©tenfd) roar eben erfdjöpft; id) habe es

lange oorausgefeben. Dann tant bie ©rfältuug unb 3n=

fettiou bagu. ©is einer banad) toieber bei Straften ift! —

Doch aud) Sie feben angeftrengt aus, Fräulein £>od)! Fehlt
3bnen ettoas?"

,,©d), bei mir finb es nur bie ©erpen," antwortete,
©barlotte leidjtbin. „©ber böten Sie, bebriidt es ifjn fet>r?"

fiife fab ibr befdjeib'en, bod) mit fpredjettbem ©usbrud
in bie ©ugen. Dann fagte fie leife: „Sie toiffen ja!" Sie
traten jefet in ibr Stübdjen ein, wo oor bem Fenfter Som«
tnerblumen b[übten. Das ©täbdjeu ergriff plöfelid) faft bef=

tig ©barlottens beibe Säitbe unb fagte fd)merglidj, bod) obne
bafe fid) bie fanfte SHarbeit ibres ©fids oeränberte: „Sa«
gen Sie mir, warum muffen biefe Hnterfdjiebe ba fein,
unüberbrüdbar?"

©barlotte nidte nur unb lächelte trüb,
fiife beutete jefet mit ber Sanb auf ibten ©rbeitsplafe,

beffen Hingebung gang bebedt war mit ausgebreiteten unb
aufgefd)id)teten buftigen ©Jäfdjeftüden, an betten Spifeen unb
Stidereien reidjlidj beroorbaufdjten.

„Das babe id) für Fräulein Stein, gu ftiden. ©r weife

es niebt. ©s tarn ja allerbings gur red)tett 3eit, alles grofee,

teure ©tonogranime!"
„fiife!" börte man jefet eine Stimme mit bem ©us«

brud ber fiangeweile aus ©aftians Limmer rufen.
„©Sir fommen," antwortete bie Sdjtoefter. Sie warf

©barlotte nodj einen bebeutungsooflen Slid gu unb legte
beit Singer auf bie fiippen, ittbem fie auf bie ©Säfdjeftüde
wies. —

3u ©aftians 3tmmer war es balbbunfel. fiife führte
©barlotte an ber Sanb bis 3U einem Stuhl, ber neben

einem Sdjlafbiwan ftanb. Darauf lag ©aftian. ©r hatte
bie ©ugen burdj eine febwarge Sinbe gefdjüfet unb hielt fidj
utibeweglid), ba ihm oollftänbigc ©übe oorgefdjriebert war.
Dafe er bie ftarre Sage auch wäfeirenb bes ©efprädjs nicht
oeränberte unb grabaus oor fieb fejnrebete wie ein ©Unber,
machte auf ©barlotte anfänglidj einen befremblicbett ©inbrud.
©ber balb merfte fie, bafe ©aftian weniger fcfeeu unb un»

bebolfett roar als gewöhnlich, wäbrenb er mit feiner ©efu?
cberitt nur wie mit einem unfiefetbaren ©Sefen fpracb; unb

ihre Unterhaltung war freimütiger unb oertrauensooUer als

fottft. —

„Sier ift Fräulein Sodj," fagte fiife beim ©intreten,

„tann fie fid) neben bid) feigen?"

,,©<fe bitte ja. ©s ift gm gütig, bafe Sie getommen finb.
Sie waren oerreift ingwifdjen?"

„3a, toir waren im ©ebirge. ©ber Sie, Sie bringen

3brc Sominerfrifd)e im ftrantengimmer gu?"

„3a, es ift unprattifdj oon mir, nicht wahr? ®od)
bas bin ich ja immer gewefeit."

„Sie, ber Sie beftänbig bie ©ngelegenbeiten anberer

fieute auf fieb nehmen unb ht Orbnung bringen?"

,,©d), bas ift etwas anberes. Singegen, weil wir nun
fdjon babei finb: id) hätte eine ©itte in einer foldjen frein»

ben ©ngelegenbeit; an Sie. ©ber Sie müffeit mir erft oer»

fpredjeit, es offen fagen gu wollen, wenn Sie fie nicht er«

füllen tonnen."

„3d) oerfprech' es. Dort) Sie würben mir einen fo

grofeeit ©efallen tun, wenn Sie mid) in 3hrem Sinne
ein wenig nüfelidj fein liefeen!"

„©rinnern Sie fieb, wie wir 311 ©alibis gingen? Sie
boten nadjber meiner Sdjwefter 3fere £>itfe ait; bas ift
mein ©ntitüpfungspuntt. 3d) habe mit Satu33is noch Avant«

mer gehabt." ©aftians bewegliche Stimme Hang aufrichtig
betrübt, ©tie enblid) bie ©ormunbfebaftsbebörbe ihren ©nt=

fdjeib getroffen hatte, unb id) mut hoffte, ben brei äHeften
' ©efdjwiftent gu einem einigertnafeen georbneten uttb glüd«

lidjett Saushalt unb Familienleben gu oerljelfen, ba fing
©aittilla an, ©usflüd)te gu machen, angeblich ihres ©erbienftes

wegen; fie wollte allein häufen; aber fdjliefelid) laut es heraus,
— es ift traurig genug — bafe fie ein Shitb erwartet."

,,©dj, mein ©inbrud oon bainals, wie fie mit ber Sarfc
int ©arten ftanb!" rief ©barlotte überrafcht.

„©Sie, Sie oermuteten —?"
,,©s war nur ein flüchtiger ©ebattle, beut ich felber

nicht glaubte."
„3d) weife mut altes," fuhr er mit trüber Stimme fort.

„Sie war ja auch fo reigooll uttb fold) ein ©aturfiub! Hub

fie lonitte mit ben ©efifeenfeit, bie fie beïam, fid) unb ihr
trauriges geirrt, aus beut ber ©ater bie lebten ©töbel oer«

tauft hat, ein wenig oerfdjönertt — id) madje ihr gewife nicht

belt leifefteti ©orwurf."
„Hub ift eine Seirat unmöglich?" fragte ©barlotte.
3n ©aftians ©tiene geigte fid) eitte ©eweguitg, als

hätte ihn ihre Frage entpftitblich berührt, ©r fdjüttefte
beit Stopf wie über eine groteste ©eufeerung unb fagte mit
einem matten fiächeln langfam oor fid) hin: „©ine ©iiglerin,
bie ihre Sänbe mit ©rbeit befdjutubt, um ihre tleineit ©e«

fdjwifter burdjgubringett, bie ift nicht familienfähig ober fie

müfete es fd)on fixeren fieuten abgegudt haben, wie utan
eine 3utuuft als ©faitb bringt, wenn bie ©ergangeitbeit
nicht oergolbct ift."

©barlotte fal) bie ©eränberung in ©aftians ©efidjt.
Seine ©Sorte oerbanben fidj ihr uttwilllütlid) mit bem ©e«

bauten an '©retes Seifert, unb plöfelid) taud)te in ihr bie

©rintretung au jenen ©ugenblid auf, als fie in ©ainillas
Sliidje ©rete Steins ©tufen hatte hängen feben unb bas

junge ©täbcbeu Shimmers Fragen nach ihrer ©efdjäftiguug
bei Steins auffallenb furg beantwortet hatte.

,,©un, es wirb mit ©elb alles glängenb in Orbitung
gebracht werben," fuhr ©aftian fid) gufammenraffenb, aber

mit leifer ©itterfeit fort. „Der bewufete Sert hat fie ja

nicht 0011 ber Strafee aufgelefen, foubem fie im Saufe feiner

eigenen Sdjwefter gefehen. ©ein, bie Sdjwierigfeit ift nur
eine momentane, ©tan wad)t barüber, bafe bie Hnterftiifeung
ber werbenben ©lutter allein gugute fommt. Sie ift auf ein

halbes 3abr untergebradjt worben, aber bie Keine ©taria
ftebt nun fogufageit auf ber Strafee. Sie wohnt augenblid«

lid) bei einer armen-Frau, wo fie nicht bleiben fann; int Seim

für bie fittlidj ©efährbeten ift fein ©lafe mehr, unb es wäre

mir fo guwiber, gerabe biefes Stiub in eine ©nftalt 311 geben!

252 VIL KLMLlî >V0cNL

in dieser Umgebung als fremd und sogar störend emp-
funden hatte.

Lise kam mit freundlichem, doch bekümmertem Gesicht

auf sie zu.

„Wie geht es ihm?" fragte Charlotte.
„Ach, langsam besser," sagte Lise sanft.

„Der ganze Mensch war eben erschöpft: ich habe es

lange vorausgesehen. Dann kam die Erkältung und In-
fektion dazu. Bis einer danach wieder bei Kräften ist! —

Doch auch Sie sehen angestrengt aus. Fräulein Hoch! Fehlt
Ihnen etwas?"

„Ach, bei mir sind es nur die Nerven," antwortete
Charlotte leichthin. „Aber hören Sie, bedrückt es ihn sehr?"

Lise sah ihr bescheiden, doch mit sprechendem Ausdruck
in die Augen. Dann sagte sie leise: „Sie wissen ja!" Sie
traten jetzt in ihr Stübchen ein, wo vor dem Fenster Soin-
merblumen blühten. Das Mädchen ergriff plötzlich fast hef-

tig Charlottens beide Hände und sagte schmerzlich, doch ohne
das; sich die sanfte Klarheit ihres Blicks veränderte: „Sa-
gen Sie mir, warum müssen diese Unterschiede da sein,

unüberbrückbar?"
Charlotte nickte nur und lächelte trüb.
Lise deutete jetzt mit der Hand auf ihren Arbeitsplatz,

dessen Umgebung ganz bedeckt war mit ausgebreiteten und

aufgeschichteten duftigen Wäschestücken, an denen Spitzen und
Stickereien reichlich hervorbauschten.

„Das habe ich für Fräulein Stein zu sticken. Er weiss

es nicht. Es kam ja allerdings zur rechten Zeit, alles grosse,

teure Monogramme!"
„Lise!" hörte man jetzt eine Stimme mit dem Aus-

druck der Langeweile aus Bastians Zimmer rufen.

„Wir kommen," antwortete die Schwester. Sie warf
Charlotte noch einen bedeutungsvollen Blick zu und legte
den Finger auf die Lippen, indem sie auf die Wäschestücke

wies. —

In Bastians Zimmer war es halbdunkel. Lise führte
Charlotte an der Hand bis zu einem Stuhl, der neben

einem Schlafdiwan stand. Daraus lag Bastian. Er hatte
die Augen durch eine schwarze Binde geschützt und hielt sich

unbeweglich, da ihm vollständige Ruhe vorgeschrieben war.
Datz er die starre Lage auch während des Gesprächs nicht
veränderte und gradaus vor sich hinredete wie ein Blinder,
machte auf Charlotte anfänglich einen befremdlichen Eindruck.
Aber bald merkte sie, datz Bastian weniger scheu und un-
behalfen war als gewöhnlich, während er mit seiner Besu-
cherin nur wie mit einein unsichtbaren Wesen sprach: und

ihre Unterhaltung war freimütiger und vertrauensvoller als
sonst.

„Hier ist Fräulein Hoch," sagte Life beim Eintreten,
„kann sie sich neben dich setzen?"

„Ach bitte ja. Es ist zu- gütig, datz Sie gekommen sind.

Sie waren verreist inzwischen?"

„Ja, wir waren im Gebirge. Aber Sie. Sie bringen

Ihre Sommerfrische im Krankenzimmer zu?"

„Ja. es ist unpraktisch von mir, nicht wahr? Doch

das bin ich ja immer gewesen."

„Sie, der Sie beständig die Angelegenheiten anderer

Leute auf sich nehmen und in Ordnung bringen?"

„Ach, das ist etwas anderes. Hingegen, weil wir nun
schon dabei sind: ich hätte eine Bitte in einer solchen frem-
den Angelegenheit an Sie. Aber Sie müssen mir erst ver-
sprechen, es offen sagen zu wollen, wenn Sie sie nicht er-

füllen können."

„Ich versprech' es. Doch Sie würden mir einen so

grotzen Gefallen tun, wenn Sie mich in Ihrem Sinne
ein wenig nützlich sein lietzen!"

„Erinnern Sie sich, wie wir zu Baluzzis gingen? Sie
boten nachher meiner Schwester Ihre Hilfe an: das ist

mein Anknüpfungspunkt. Ich habe mit Baluzzis noch Kam-
mer gehabt." Bastians bewegliche Stimme klang aufrichtig
betrübt. Wie endlich die Vormundschaftsbehörde ihren Ent-
scheid getroffen hatte, und ich nun hoffte, den drei ältesten

Geschwistern zu einem einigermassen geordneten und glück-

lichen Haushalt und Familienleben zu verhelfen, da fing
Camilla an, Ausflüchte zu machen, angeblich ihres Verdienstes

wegen: sie wollte allein Hausen: aber schliesslich kam es heraus.

^ es ist traurig genug — datz sie ein Kind erwartet."
„Ach, mein Eindruck von damals, wie sie mit der Harke

in« Garten stand!" rief Charlotte überrascht.

„Wie, Sie vermuteten —?"
„Es war nur ein flüchtiger Gedanke, dem ich selber

nicht glaubte."
„Ich weitz nun alles," fuhr er mit trüber Stimme fort.

„Sie war ja auch so reizvoll und solch ein Naturkind! Und
sie konnte mit den Geschenken, die sie bekam, sich und ihr
trauriges Heim, aus dein der Vater die letzten Möbel ver-
kauft hat, ein wenig verschönern — ich mache ihr gewitz nicht

den leisesten Vorwurf."
„Und ist eine Heirat unmöglich?" fragte Charlotte.

In Bastians Miene zeigte sich eine Bewegung, als

Hütte ihn ihre Frage empfindlich berührt. Er schüttelte

den Kopf wie über eine groteske Aenderung und sagte mit
einen: matten Lächeln langsam vor sich hin: „Eine Büglerin,
die ihre Hände mit Arbeit beschmutzt, um ihre kleinen Ge-

schwister durchzubringen, die ist nicht familienfähig oder sie

»nützte es schon fixeren Leuten abgeguckt haben, wie man
eine Zukunft als Pfand bringt, wenn die Vergangenheit
nicht vergoldet ist."

Charlotte sah die Veränderung in Bastians Gesicht.

Seine Worte verbanden sich ihr unwillkürlich mit dem Ge-

danken an Gretes Heirat, und plötzlich tauchte in ihr die

Erinnerung an jenen Augenblick auf, als sie in Camillas
Küche Grete Steins Blusen hatte hängen sehen und das

junge Mädchen Kummers Fragen nach ihrer Beschäftigung
bei Steins auffallend kurz beantwortet hatte.

„Nun, es wird mit Geld alles glänzend in Ordnung
gebracht werden," fuhr Bastian sich zusammenraffend, aber

mit leiser Bitterkeit fort. „Der bewutzte Herr hat sie ja

nicht von der Stratze aufgelesen, sondern sie im Hause seiner

eigenen Schwester gesehen. Nein, die Schwierigkeit ist nur
eine momentane. Man wacht darüber, datz die Unterstützung
der werdenden Mutter allein zugute kommt. Sie ist auf ein

halbes Jahr untergebracht worden, aber die kleine Maria
steht nun sozusagen auf der Stratze. Sie wohnt augenblick-

lich bei einer armen-Frau, wo sie nicht bleiben kann: im Heim

für die sittlich Gefährdeten ist kein Platz mehr, und es wäre

mir so zuwider, gerade dieses Kind in eine Anstalt zu geben!
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3d) fucfje einen (Bonner auf ïuqe 3eit für fie — ober eine

(Sönnerin — bamit id) fie in einer befferen Sfamilie nutcr=

bringen fann."
„S3ie gut oou 31) mut, bah Sic ait mid) badjten!" rief

(£f)nrIotte aus, „Sic miffeti gar uidjt, wie baitfbar id) 3bneu
bin." —

Saffian breite bett 3opf ein toenig (Bharlotte 311, ob=

gleid) er fie itidjt fcbett tonnte, aber bod) aus Neugier, roas

if)r Ausruf bebenten möge. „3unäcf)ft bin id) wohl ber

Danffdjulbige," fagtc er.

„3d) roar überhaupt fo frol), 311 3hnen 311 fomnten. 3d)

oerreife nädjftens uttb fühle mid) fd)oit gang 00m Stamme

fosgeriffen unb fo ifoliert unb unttül). itnb nun bieten Sie
mir eine tieine Snfniipfung!"

„Sie loolfen alfo wirKid) fort? 'Stiles oerreift!"
„Skr bemt?" fragte Charlotte.

„Sor furgem fuhr ja and) frjerr Saber ab, voie id) höre,"
fagte Saffian mit jener refignierten (üleichgültigfcit, mit "ber

üeibenbe 00111 Dun ber (Befunben fprcdjelt.
(Bs blieb einen Sugenblicf ftill. -Dann bemertte (Bharlotte

Ieife:-„Die Stabt oerlicrt oiel an ihm."

„Sermutlith ja. 3d) tonnte leiber nie perfönlid) an ihn

herantontmen; bas beißt offcngeftanbcn, id) fürchte folche

rein intelteftuelle SKeufdjett etroas, ober oietmehr ich fürchte,

mein eigenes Slaitfo oor ihnen 311 entbeden; aber er machte

mir immer ben (Binbrud eines oornehmen Stenfdjen, trotg

feiner Saraboren unb feiner Spottfud)t. Sie haben gewih

geiftig oiel ait ihm gehabt?"
(Er befattt guerft feine Antwort. Sann begann fie in

einer Art, als fpräd)e fie 31t fid) fetbft, inbettt fie rafd)
unb halblaut bie Sähe fagte unb bann wi-eber abbradj:
„3d) habe ihn eigentlich nur als (Bharafter getannt. 3d)

habe ihn 311 feiten gefehett, um über biefes uttb jenes Dhcma

mit ihm fpiedjett gu tonnen, unb bas hätte id) ihm ja aud)

nicht gumuten bilrfett. Aber er hat mich mit einem feften

(Briff gepadt unb aus meiner Serfumpfung beraUsgcgogen,

gatt3 felbftfos unb fachlich- Dafür bin idj ihm bantbar, mehr,
als irgenb einem anbern Sleitfdjen."

Saftian jehwieg, uttb als fie mach einer Skite aufblidte,
faf) fie, baß feilt (Beficht einen : gequälten Atisbrud geigte.

„Sie haben Schmergen?" fragte fie.
„Das hat nidjts 311 bebenten," antwortete er. „Aber

ich .muh 3hrett Shorten ttad)benîen, oon benen ntief) jebes

wie ein Sorwurf trifft."
„Sie? Aber warum bemt?"
„3d) habe," antwortete Saftian gögentb unb inbem

feine (Befidjtsgfige gitterten, „ja aud) einen Stenfdjen, eine

Srau, herausreihen wollen. Uttb id) bin 3hnen fogar fdjuh
t>ig, bas 311 gefteheit; bemt id) habe es gegen 3hren Sat
unb fo uitgefchidt als möglich gemadjt."

„Strengen Sie fid) nidjt an," unterbrach ihn (Bharlotte
fattfl. (Er fühlte einen Augenblicf ihre £>anb auf ber fernen,

unb er errötete.

„3d) beute ja bod) baran, in meiner langen ginfternis,"
fagte er einfad). (Er wanbte ihr bas (Befidjt gu. „3d) bin
au jenem Abcnb, als idj 3hr Stilett erhalten ; hatte, bod)

311 Stein gegangen. 3dj traf bie beiben, bas Srautpaar,
gufammen im S3ohngimmcr. 3d) hätte am allerwenigfteit
gerabc in jenem Augenblid mit Ejerrtt Stein fpredjen folleit.

Aber id) gwängte es burdj. 3d) bin jebenfalfs ber bentbar

fdjledjtefte Sertreter meiner Sadjc gewcfcit; ich- mar oon

Einfang an oöllig oerirrt; unb bann hat Sjerr Stein mir
mit einer foldjett kälte geantwortet, mit einer fold) eifigen

Stalte, wo es bod) um bas '(Blüd feiner Dodjter ging, bah

id) es einfach nicht mehr ausgehalten habe unb baoongelaufeu
bin. 3d) habe mid) wie ein Dalbmarr benommen bei biefer

allerbringehbften -unb widjtigften Sache-"
(Bharlotte faf), wie Saftian bie Sänfte ballte, bie mühig

unb mager auf ber bunten Diwanbede lagen. „Unb bas ift
gelommen, weil id) es nidjt gemadjt habe wie Saber, felbft=

lös unb fachlich." (Er rebetc jeßt halblaut oor fid) hin,
währeitb er gera.be auf beut Süden lag. „Stenn ja ber

Selbftbetrug nidjt wäre," fagtc er, „bann hätte idj fie oieh

leicht gerettet. Ober oietmehr, wenn id) oon Anfang an —"

-er oerftummte, unb fein (Befidjt hatte einen fchmerglid) bc=

tuegteu Ausbrud:.

„Stiffen Si,e," fagte (Bharlotte, „bah idj geftern über

muh faft basfèlbe ausgefprodjen habe, was Sie jelgt äuhern?
ÏDus ift's, was uns peinigt: bie gemifdjten Abfidjtcit. Dah
wir uns nie fagen biirfen: idj bin uitfchulbig. Stir fönnen

nicht rein trauern unb nicht einmal rein gürnen ober gar
rein oergehen ober aud) nur mit freier Seele fpotten. 3tn=

mer Hebt ein Stiid (Eig-ennuh baran. Darum ift jebe (Er=

fahrung fo bitter! (Erinnern Sic fid) nod), — nun ja, es

ift erft ein paar Stouate her, — wie id) wiffen unb erfahren
unb leben wollte? Unb jetgt bin id) fdjou miibc unb mutlos
nad) ben paar elften Sd)ritten. 3d) weih nidjt, ob id) nidjt
311 fet)wad) bin, fogar audj förperlich 3U fchwadj."

„Das fagen Sie?" rief Saftian erftaunt. (Er ftredte

ihr feine .Bjaiitb hin, bie fie ergriff, unb fagte bringlidj unb

beforgt: „Sein, Sie müffen bleiben, wer Sie finb. Sic
werben toieber obenauf fontmen, nicht wahr? — Das ift
ja aud) leine Srage," fuhr er fogleidj beruhigt fort, „fotrfjc
Augenblicfe ber Selbfttriti! muh es bann unb wann geben."

(Bharlotte antwortete nicht; aber fie begann nach einer

Sicile in oerättbertem Doit: „3d) hätte Sie fo gerne nod)

etwas gefragt, wenn es nid)t gubrittglidj ift."
„3a! Dun Sie es bitte! 3d) bin ja fonft fotdj -ein

uitnüfces Diitg jeht!" fagte er einfadj.

„Sknit idj in letgter 3eit fo über bie Sîenfdjen na,dj=

badjtc unb über ben Skrt ihres SHrfens," hub (Bharlotte

an, „fo tarn es mir mandjm-at oor, als ïenntc idj nur (Einen,

ber fiebenbiges fdjaffte, unb bas wären Sie. Uttb id) hätte
fo gerne gewicht, wie Sie bagu gcfomntett finb."

„3u meiner wenigen „fogialen Dätigteit", tote man bas

fo nennt, meinen Sie? Adj, bas: ift eigentlich in gwei S3 orten

gefagt. S3ir (Befdjwiftcr haben eine böfe 3ugenb gehabt.
Anfänglich gtoar, bis 311 meinem elften 3abr, lebten wir
gliidlidj bei unfern (Eltern. Dann ftarben fie ïurg nach=

einattber, uitb wir würben alle brei 3ufammctt bei Serwanbten

ergogen, bie felber 3 inber hatten, uttb ba !am es fo, wie bas

gewöhttlid) geht. S3ir brei muhten arbeiten, Srügel einftecten

unb 3icfriebeit fein. 3dj war ber Aeltefte unb erinnerte midi
fehr lebhaft an bie 3eit bei meinen (Eltern. Da habe id) mich

jahrelang über bie irbifdje Ungeredjtigïeit gewunbert, unb

oielleidjt beshalb fo unermüblidj, weil id) fie nidj-t nur an

mir, fonbern an ben lleincn Sdjweftern erfuhr. Unb fpäter
faub ich immerfort bie flehten Sdjweftern wieber unb meinen

M MOUT UNO KILO 253

Ich suche eiuen Gönner auf kurze Zeit für sie — oder eine

Göuuerin — damit ich sie in einer besseren Familie unter-

bringen kann."

„Wie gut vv>l Ihnen, daß Sie au mich dachten!" rief
Charlotte aus. „Sie missen gar nicht, wie dankbar ich Ihnen
bin." —

Bastian drehte den Zopf ein wenig Charlotte zu. ob-

gleich er sie nicht sehen konnte, aber doch aus Neugier, was

ihr Ausruf bedeuten möge. „Zunächst bin ich wohl der

Daukschuldige," sagte er.

„Ich war überhaupt so froh, zu Ihnen zu kommen. Ich
verreise nächstens und fühle mich schon ganz vom Stamme

losgerissen und so isoliert und unnütz. Und nun bieten Sie
mir eine kleine Anknüpfung!"

„Sie wollen also wirklich fort? Alles verreist!"
„Wer denn?" fragte Charlotte.

„Vor kurzem fuhr ja auch Herr Faber ab, wie ich höre,"
sagte Bastian mit jener resignierten Gleichgültigkeit, mit der

Leidende vom Tun der Gesunden sprechen.

Es blieb einen Augenblick still. Dann bemerkte Charlotte
leise:. „Die Stadt verliert viel an ihm."

„Vermutlich ja. Ich konnte leider nie persönlich an ihn

herankommen: das heiszt offengestanden, ich fürchte solche

rein intellektuelle Menschen etwas, oder vielmehr ich fürchte,

mein eigenes Ma!,ko vor ihnen zu entdecken: aber er machte

mir immer den Eindruck eines vornehmen Menschen, trotz

seiner Paradoxen und seiner Spottsucht. Sie haben gewiß

geistig viel an ihm gehabt?"
Er bekam zuerst keine Antwort. Dann begann sie in

einer Art, als spräche sie zu sich selbst, indem sie rasch

und halblaut die Sätze sagte und dann wieder abbrach:

„Ich habe ihn eigentlich nur als Charakter gekannt. Ich
habe ihn zu selten gesehen, um über dieses und jenes Thema

mit ihm sprechen zu können, und das hätte ich ihm ja auch

nicht zumuten dürfen. Aber er hat mich mit einem festen

Griff gepackt und aus meiner Versumpfung herausgezogen,

ganz selbstlos und sachlich. Dafür bin ich ihm dankbar, mehr,
als irgend einem andern Menschen."

Bastian schwieg, und als sie nach einer Weile aufblickte,
sah sie, daß sein Gesicht einen gequälten Ausdruck zeigte.

„Sie haben Schmerzen?" fragte sie.

„Das hat nichts zu bedeuten." antwortete er. „Aber
ich .muß Ihren Worten nachdenken, von denen mich jedes

wie ein Vorwurf trifft."
„Sie? Aber warum denn?"

„Ich habe," antwortete Bastian zögernd und indem
seine Gesichtszüge zitterten, „ja auch einen Menschen, eine

Frau, herausreißen wollen. Und ich bin Ihnen sogar schul-

dig, das zu gestehen: denn ich habe es gegen Ihren Nat
uud so ungeschickt als möglich gemacht."

„Streugen Sie sich nicht an," unterbrach ihn Charlotte
sauft. Er fühlte einen Augenblick ihre Hand auf der seinen,

und er errötete.

„Ich denke ja doch daran, in meiner langen Finsternis."
sagte er einfach. Er wandte ihr das Gesicht zu. „Ich bin
an jenem Abend, als ich Ihr Villett erhalten hatte, doch

zu Stein gegangen. Ich traf die beiden, das Brautpaar,
zusammen im Wohnzimmer. Ich hätte am allerwenigsten
gerade in jenem Augenblick mit Herrn Stein sprechen sollen.

Aber ich zwängte es durch. Ich bin jedenfalls der denkbar

schlechteste Vertreter meiner Sache gewesen: ich war von
Anfang an völlig verirrt: und dann hat Herr Stein mir
mit einer solchen Kälte geantwortet, mit einer solch eisigen

Kälte, wo es doch um das'Glück seiner Tochter ging, daß

ich es einfach nicht mehr ausgehalten habe und davongelaufen
bin. Ich habe mich wie ein Halbnarr benommen bei dieser

allerdringendsten und wichtigsten Sache."
Charlotte sah, wie Bastian die Fäuste ballte, die müßig

und ingger auf der bunten Diwandecke lagen. „Und das ist

gekommen, weil ich es nicht gemacht habe wie Faber, selbst-

los und sachlich." Er redete jetzt halblaut vor sich hin,
während er gerade auf dem Rücken lag. „Wenn ja der

Selbstbetrug nicht wäre," sagte er, „dann hätte ich sie viel-

leicht gerettet. Oder vielmehr, wenn ich von Anfang an

er verstummte, und sein Gesicht hatte einen schmerzlich be-

wegtcn Ausdruck.

„Wissen Sie." sagte Charlotte, „daß ich gestern über

lurch fast dasselbe ausgesprochen habe, was Sie jetzt äußern?
Das ist's, was uns peinigt: die gemischten Absichten. Daß
wir uns nie sagen dürfen: ich bin unschuldig. Wir können

nicht rein trauern und nicht einmal rein zürnen oder gar
rein vergeben oder auch nur mit freier Seele spotten. Im-
mer klebt ein Stück Eigennutz daran. Darum ist jede Er-
fahruug so bitter! Erinnern Sie sich noch, — nun ja. es

ist erst ein paar Monate her, — wie ich wissen und erfahren
und leben wollte? Und jetzt bin ich schon müde und mutlos
nach den paar ersten Schritten. Ich weiß nicht, ob ich nicht

zu schwach bin, sogar auch körperlich zu schwach."

„Das sagen Sie?" rief Bastian erstaunt. Er streckte

ihr seine Hand hin, die sie ergriff, und sagte dringlich und

besorgt: „Nein, Sie müssen bleiben, wer Sie sind. Sie
werden wieder obenauf kommen, nicht wahr? ^ Das ist

ja auch keine Frage," fuhr er sogleich beruhigt fort, „solche

Augenblicke der Selbstkritik muß es dann und wann geben."
Charlotte antwortete nicht: aber sie begann nach einer

Weile in verändertem Ton: „Ich hätte Sie so gerne noch

etwas gefragt, wenn es nicht zudringlich ist."
„Ja! Tun Sie es bitte! Ich bin ja sonst solch ein

unnützes Ding jetzt!" sagte er einfach.

„Wenn ich in letzter Zeit so über die Menschen nach-

dachte und über den Wert ihres Wirkens." hub Charlotte
an, „so kam es mir manchmal vor, als kennte ich nur Einen,
der Lebendiges schaffte, und das wären Sie. Und ich hätte
so gerne gewußt, wie Sie dazu gekommen sind."

„Zu meiner wenigen „sozialen Tätigkeit", wie man das

so nennt, meinen Sie? Ach, das ist eigentlich in zwei Worten
gesagt. Wir Geschwister haben eine böse Jugend gehabt.
Anfänglich zwar, bis zu meinem elften Jahr, lebten wir
glücklich bei unsern Eltern. Dann starben sie kurz nach-

einander, und wir wurden alle drei zusammen bei Verwandten

erzogen, die selber Kinder hatten, und da kam es so, wie das

gewöhnlich geht. Wir drei mußten arbeiten, Prügel einstecken

und zufrieden sein. Ich war der Aeltcste und erinnerte mich

sehr lebhaft an die Zeit bei meinen Eltern. Da habe ich mich

jahrelang über die irdische Ungerechtigkeit gewundert, und
vielleicht deshalb so unermüdlich, weil ich sie nicht nur an

mir, sondern an den kleinen Schwestern erfuhr. Und später

fand ich immerfort die kleinen Schwestern wieder und meinen
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S. »rciidcnbercjcr. — Junge Came lesend. (Klifd)ee aus dem Katalog der.'JlusftelUing
*

leibenfdjaftlidjen itinbbeitstounfd), bah fie es beffer haben

Îotlteîx. Das ift totrflid) alles. 3d) glaube, einen „infantilen
51ontpIer" ober äfjnlid) uiürbe bas 3br Schwager nennen."

(Sdjlufc folgt.)

6tgmuttb 3reubenberger unb bas

«pncien Régime ».

Der Semer Äünftter Sigmunb jÇreubenberger *) weilte
oott 1765 bis 1773 in Saris, wo er fein Datent im Umgang
mit namhaften ftiinftlcm jener 3eit toie Sdimuhet, 3. <5.

SBille, Souther unb ©reuge gu einer 9Jteifterfd)aft entwictelte.
bie ihm bis auf ben heutigen Dag einen ©hrenplah iu ber

5tuuftgefd)idjte gefiebert hat. 3n biefem achtjährigen tarifer
Aufenthalt ging fjfreubenberger gang in ber frangöfifdjen
üuitur unb ilunft auf, bie barnals bie legten reifen Früchte
bes Sototo geitigten. Der Serner oerwudjs fo fehr mit
beut SRilieu bes „Enden Régime", bah er feinen 3eit=
genoffen als berufener Darfteller uitb 3nterpret bicfer 5tul»
turwelt erfdjien. Als ttämlid) ber auf mand)ein 51urt ftgebiet
bilettierenbe Sarifer Santicr 3oI). Steint id) ©berts für feinen
„©ober ber Stoben unb Sitten", in bern bie bamaltge oor»
nehme 2Belt porträtiert toerben fotltc, einen tüchtigen 3eid)ner
fud)te, toar es S. fjrettbeuberger, ber ben Auftrag erhielt,
©s entftunb als f5frud)t biefes Auftrages jene jjrolge oon
12 3eid)nuttgen, bas Sehen einer jungen, unoerheirateten
Dame ber Sarifer oornehmen ©efellfdjaft barftellenb, bie

oott einer Sethe oon gefdjidten Sarifer Stethern auf 51upfer
übertragen tourbe unb bann als Stiche erfdjienen unter bem
Ditel „Suite d'Estampes pour servir à l'histoire des mœurs
et du costume des Français dans le dix-huitième siècle.
Année 1774. Paris, J. Barbou, 1774." Aïs Seweis ber ho»
hen Sßertfdjähung, bie bie 5tenner uttb fiiebhdber biefen Ar»
beiten fÇreubenbergers entgegenbrachten, mag bie Datfadje
gelten, bah oon ben 8 erhaltenen 3eid)nungen eine eingige,

„Le coucher", fdjon 1799 auf einer Auttion ben fPreis oon
8200 fÇrancs erreichte.

*) ©eine Sebenggeldjiiijte tourbe in ber ,,89crner Sßucbe" QnBrgang
1916, ©. 472 ff. jfigjiert.

Aber auch bie Stidje finb
heute feiten. Sie finb in ber
Sdjtoeig taum mehr gu finben.
Sott ber gegenroärtig im Semer
5vunftmufeum gegeigten oollftän»
bigen îfrolge ftammen bie gehn
Origtnatfticbe aus bent Staat-
lichen 5tupferftid)ïabinett in
SBien, ber fog. Albertinafamm»
Iuttg; bie groei anbertt Stätter
finb moberne Sachbilbungen. *)

Die Seltenheit bes ÏBer»
les rechtfertigt bie Seuausga»
bctt, oon benen bie letgte 1920
im Asïanifdjen Serlag Serlin
erfdjienen ift. Sie umfafet nid)t
nur bie 12 gfreubenbetger
Stidje ber crften „Suite d'Es-
tampes", fonbern atidj bie ber
groeiten unb britten fjolge, gu
benen ber berühmte fßarifer
3eid)tier unb SItuftrator J. M.
Moreau le jeune bie Sorlagen
geliefert hat; bagu ïommen noch

gwei Slätter uad) fjrreubenberger
am Sd)lufi ber Sammlung „La
Matinée" unb „La Surprise",
im gangen alfo 38 Stätter. ©im

8reudenbcrget=Könlg Im Kunftmufeum.) geleitet llltb erläutert ift biefc
Sudjausgabe ber „Trois Suites

d'Estampes pour servir à l'historié des modes et du cos-
turne des Français dans le dix-huitième siècle" oon Star
oon Soeh'it. Die Seprobuïtion ber Slätter gefdjal) nach
ben Originalen ber fiipperljeibefdjeu ftoftüinbibliothet. 2Bir
legen biefc Aeprobuttionen ber nadjfolgenben Setradjtung
gugrunbe.

Der Herausgeber ber erfteu Seröffentlidjung ttmfchrieb
itt ber Sorrebe bie Aufgabe bes itiinftlers toie folgt: „Die
Seräuberungen in ben frangöfifdjen Sitten uttb Stoben foh
ten in biefer Sammlung angegeigt toerben, fo bah bie
8rremben ebenfogut toie bie Aadjtoelt, guoerläffige Aadjweife
aus ihr fdjöpfert tonnen. 3tt biefen Stichen roerbett bie
Stöbert uitferer Aation gang genau gcfchilbert toerben, fo»

toohl im Ameublement ber Säume toie in ber Stleibung ber
Serfonen. Die ©ebräudje unb Signieren ber Heute oon
SBelt toirb man in Haltung unb Setoeguttg iebes Silbcs
gum Ausbrud bringen."

Die Sarifer Stidje ffreubenbergers, bie fiel) mit beut
Heben unb Dreiben galanter Damen unb Stutger — bamats
fagte mau „petit maître" — befdjäftigen, ftetjen recht int
©egenfahe ju bett [flöteten Svenen» unb Sîoftûmbilbcrn, too ber
Serner Steifter bie Sitten unb Sräudje ber länblidjen Sc»
Dotierung feiner Heimat, toettn auch nicht innerlich wahr,
fo bod) foftümedjt unb mit gtängenbem Sealismus bes De»
tails, fdjifbert. SBer einen tiefen Slid tun toil! in bie
gegenftänblidje A3ett bes Solofo, ber greife gu biefent Silber»
toerf oon greubenberger uttb Storeau.

fÇreubertbergers Aufgabe toar, toie gefagt, bie, bas He»

bett einer jungen oornehmen Dante gu fchilbern. Daraus
ergab es fidj, bah bie Slätter ber Seihe nadj bie folgcnbeit
Segebenheiten unb Situationen barftelten:

1. Das fjfräulein ift ertoadjt; gtoei ftämmergofen be»

mühen fid) um fie; bie eine gieljt bie Sortjänge bes Sett»
hitnmels gurüd, bie anbere ftellt ihr tniettb bie Beinen Satt»
töffeldjett oor bas Sett; bie Senbttle an ber S3anb geigt
halb gtoölf.

2. Das tfiräulein fiht int Sab, b. h- in einem gttr Sabe»
toattne ausgerüfteten ^fauteuil; bie 3ofe bringt ihr bas $riib=

*) £aut 7(u8fteïïung3ïatalog bun ®r. (ï. bon SD7anbacF|.
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leidenschaftlichen Kindheitswunsch. daß sie es besser haben

sollten. Das ist wirklich alles. Ich glanbe, einen „infantilen
Komplex" oder ähnlich würde das Ihr Schwager nennen."

(Schluß folgt.)

Sigmund Freudenberger und das

«Dneien RèAme».
Der Berner Künstler Sigmund Freudenberger*) weilte

von 1765 bis 1773 in Paris, wo er sein Talent im Umgang
mit namhaften Künstlern jener Zeit wie Schmuher, I. E.
Wille, Boucher und Greuze zu einer Meisterschaft entwickelte,
die ihm bis auf den heutigen Tag einen Ehrenplatz in der
Kunstgeschichte gesichert hat. In diesem achtjährigen Pariser
Aufenthalt ging Freudenberger ganz in der französischen
Kultur und Kunst auf, die damals die letzten reifen Früchte
des Nokoko zeitigten. Der Berner verwuchs so sehr mit
dem Milieu des „Lncicm kîèZime", daß er seinen Zeit-
genossen als berufener Darsteller und Interpret dieser Kul-
turwelt erschien. Ms nämlich der auf manchem Knnstgebiet
dilettierende Pariser Bankier Joh. Heimich Eberts für seinen

„Coder der Moden und Sitten", in dem die damalige vor-
nehme Welt porträtiert werden sollte, einen tüchtigen Zeichner
suchte, war es S. Freudenberger, der den Auftrag erhielt.
Es entstund als Frucht dieses Auftrages jene Folge von
12 Zeichnungen, das Leben einer jungen, unverheirateten
Dame der Pariser vornehmen Gesellschaft darstellend, die

von einer Reihe von geschickten Pariser Stochern auf Kupfer
übertragen wurde und dann als Stiche erschienen unter dem
Titel „8uitc cl'Lstampes pour servir à I'kistmre cles moeurs
et rlu costume cles Lran^ais clans le clix-buitième siècle,
^nnèe 1774. Laris, f. lZarbou, 1774." Als Beweis der ho-
hen Wertschätzung, die die Kenner und Liebhaber diesen Ar-
beiten Freudenbergers entgegenbrachten, mag die Tatsache
gelten, daß von den 3 erhaltenen Zeichnungen eine einzige,
„be coucker", schon 1739 auf einer Auktion den Preis von
820V Francs erreichte.

*) Seine Lebensgeschichte wurde in der „Berner Wvchc" Jahrgang
1916. S. 472 ff. skizziert.

Aber auch die Stiche sind
heute selten. Sie sind in der
Schweig kaum mehr zu finden.
Von der gegenwärtig im Berner
Kunstmuseum gezeigten vollstän-
digen Folge stammen die gehn
Originalstiche aus dem Staat-
lichen Kupferstichkabinett in
Wien, der sog. Albertinasamm-
lung,- die zwei andern Blätter
sind moderne Nachbildungen.*)

Die Seltenheit des Wer-
kes rechtfertigt die Neuansga-
ben, von denen die letzte 1920
im Askanischen Verlag Berlin
erschienen ist. Sie umfaßt nicht
nur die 12 Freudenberger
Stiche der ersten „Suite cl'Ls-
tampes", sondern auch die der
-zweiten und dritten Folge, zu
denen der berühmte Pariser
Zeichner und Illustrator f.
iAoreau le jcuuc die Vorlagen
geliefert hat: dazu kommen noch

zwei Blätter nach Freudenberger
am Schluß der Sammlung „b->
iVwtinee" und „Im Surprise",
im ganzen also 38 Blätter. Ein-

Src»cieudcrge»-Nönig im lamsimufcm».) geleitet und erläutert ist diese

Buchausgabe der „Trois Suites

cl'Lstampes pour servir à l'lüstorie cles mocles et clu cos-
tume cles branlais clans le clix-buitième siècle" von Mar
von Boehn. Die Reproduktion der Blätter geschah nach
den Originalen der Lipperheideschen Kostümbibliothek. Wir
legen diese Reproduktionen der nachfolgenden Betrachtung
zugrunde.

Der Herausgeber der ersten Veröffentlichung umschrieb
in der Vorrede die Aufgabe des Künstlers wie folgt: „Die
Veränderungen in den französischen Sitten und Moden sol-
len in dieser Sammlung angezeigt werden, so daß die
Fremden ebensogut wie die Nachwelt, zuverlässige Nachweise
aus ihr schöpfen können. In diesen Stichen werden die
Moden unserer Nation ganz genau geschildert werden, so-

wohl im Ameublement der Räume wie in der Kleidung der
Personen. Die Gebräuche und Manieren der Leute von
Welt wird man in Haltung und Bewegung jedes Bildes
zum Ausdruck bringen."

Die Pariser Stiche Freudenbergers, die sich mit dem
Leben und Treiben galanter Damen und Stutzer — damals
sagte man „petit maître" — beschäftigen, stehen recht im
Gegensatze zu den späteren Szenen- und Kostümbildern, wo der
Berner Meister die Sitten und Bräuche der ländlichen Be-
völkerung seiner Heimat, wenn auch nicht innerlich wahr,
so doch kostümecht und mit glänzendem Realismus des De-
tails, schildert. Wer einen tiefen Blick tun will in die
gegenständliche Welt des Nokoko, der greife zu diesem Bilder-
werk von Freudenberger und Moreau.

Freudenbergers Aufgabe war, wie gesagt, die, das Le-
ben einer jungen vornehmen Dame zu schildern. Daraus
ergab es sich, daß die Blätter der Reihe nach die folgenden
Begebenheiten und Situationen darstellen:

1. Das Fräulein ist erwacht,- zwei Kammerzofen be-
mühen sich um sie,- die eine zieht die Vorhänge des Bett-
Himmels zurück, die andere stellt ihr kniend die kleinen Pan-
töffelchen vor das Bett: die Pendule an der Wand geigt
halb zwölf.

2. Das Fräulein sitzt im Bad, d. h. in einem zur Bade-
wanne ausgerüsteten Fauteuil: die Zofe bringt ihr das Früh-

*) Laut Ausstrllungskatalvg Vvn Dr. C. Vvn Maudach.
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